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Vorwort


Diese Geschichte ist ein Werk der Fiktion. Alle Charaktere und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeiten mit realen Personen, lebend oder verstorben, sind rein zufällig.


Die im Buch erwähnten Straßen in Renchen-Ulm existieren tatsächlich und dienen dazu, dem fiktiven Geschehen einen authentischen regionalen Bezug zu geben.


Ebenso sind die genannten Gaststätten, die Brauerei und die Läden real und wurden bewusst in die Geschichte aufgenommen, da sie fest zur örtlichen Kultur gehören und den Charme von Renchen-Ulm widerspiegeln.


Am Ende des Buches finden Sie Informationen (Glossar) zu diesen Örtlichkeiten.
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1 frei erfundene Örtlichkeiten









Abschied von Friedrich


Ein kalter Wind wehte über den kleinen Friedhof von Renchen-Ulm und brachte, obwohl es gerade mal Anfang September war, die ersten Blätter des beginnenden Herbstes zum Tanzen. Die Dorfbewohner waren schweigend um das frische Grab von Friedrich Sutterer versammelten. Fast jeder im Dorf war gekommen, um dem Verstorbenen die letzte Ehre zu erweisen. Friedrich, 92 Jahre alt und der letzte Nachkomme der alteingesessenen Sutterer-Familie, hatte eine besondere Stellung in der Gemeinde eingenommen. Sein Name war eng mit der Geschichte des Dorfes und der Tradition der Obstbrennerei verbunden.


Die Fruntner- und Breitner-Familien standen in respektvoller Distanz zueinander, ihre Blicke fest auf den Sarg gerichtet. Er war schlicht, so wie es Friedrich sich gewünscht hatte, doch der alte Mann war eine Legende in Renchen-Ulm. Auch wenn er sich in den letzten Jahren immer mehr zurückgezogen hatte, wurde er als einer der letzten Hüter des Ulmer Polizeiapfels verehrt. Friedrich hatte in der Blütezeit seines Lebens unermüdlich daran gearbeitet, diese seltene Apfelsorte zu erhalten, die von seinem Großvater Otto Sutterer nach Ulm gebracht worden war.


Inzwischen besaßen nur noch wenige Landwirte in der Region Bäume dieser außergewöhnlichen Apfelsorte.


Der Pfarrer sprach leise, seine Worte wurden vom Wind davongetragen, als er das Leben von Friedrich zusammenfasste – seine Erfolge, seine Rückschläge und seine Rolle als letzter Spross der Otto-Sutterer-Familie. Der Blick der Dorfbewohner wanderte immer wieder zu Hauke Jansen, dem einzigen Erben, der allein am Rande der Trauergemeinde stand. Hauke, ein großgewachsener Mann mit ernstem Gesicht und einem Ausdruck, der zwischen Trauer und Entschlossenheit schwankte, war ein Fremder für alle Anwesenden.


Niemand kannte ihn wirklich, denn er war erst vor wenigen Tagen aus Stuttgart gekommen, um das Erbe seines Onkels anzutreten. Friedrich hatte keine direkten Nachkommen und Hauke, ein entfernter Neffe, war sein letzter Verwandter. Viele im Dorf wunderten sich, was dieser Mann, der kaum etwas über die Geschichte des Sutterer-Hofs wusste, mit dem Hof anfangen würde. Hauke war in der Großstadt aufgewachsen, hatte Betriebswirtschaft studiert und arbeitete bei einem großen Autohersteller in Stuttgart. Er hatte nicht die leiseste Ahnung von Landwirtschaft oder der jahrhundertealten Tradition des Brennens.


„Was wird aus dem Hof?“, flüsterte eine Frau aus der Menge, ihre Worte kaum mehr als ein Hauch im Wind.


„Wer weiß … der Junge hat doch keine Ahnung vom Brennen“, antwortete ein älterer Mann mit gerunzelter Stirn.


Hauke bemerkte die Blicke der Dorfbewohner, die sich auf ihn richteten und er spürte die unterschwellige Ablehnung. Doch das störte ihn nicht im Geringsten. Er wusste, was er tat. Als er die Papiere des Hofes durchsah, stieß er auf etwas, das seine Aufmerksamkeit erregte: ein uraltes Dokument, das dem Sutterer-Hof ein exklusives Brennrecht auf den Ulmer Polizeiapfel gewährte. Dieses Dokument, verfasst vor vielen Jahrzehnten, sprach der Sutterer-Familie ein vermeintliches Monopol auf die Destillation dieses besonderen Apfels zu. Hauke verstand sofort, dass dies ein potenzielles Vermögen bedeutete. Er war überzeugt, dass dieses Brennrecht der Schlüssel zu einem profitablen Geschäftsmodell war, das zwar den alten Hof nicht retten, aber seinen Namen in der Spirituosenbranche etablieren und ihm beträchtlichen Gewinn einbringen würde.


Der Pfarrer beendete seine Rede und es folgte eine tiefe Stille. Die Anwesenden senkten die Köpfe, einige legten Blumen auf den Sarg, bevor er langsam in die Erde hinabgelassen wurde. Hauke trat zögernd vor, unsicher, was von ihm erwartet wurde. Mit einem starren Blick auf das Grab seines Onkels murmelte er ein leises „Leb wohl“ und trat dann zurück.


Als der Friedhof sich langsam leerte, blieben nur wenige Dorfbewohner stehen, um sich weiter zu unterhalten. Heinrich Fruntner, ein stämmiger Mann mit wettergegerbtem Gesicht, blickte mit einem kritischen Blick zu Hauke hinüber. „Was wird der Kerl jetzt aus dem Hof machen?“, brummte er zu Markus Breitner, der neben ihm stand.


„Wer weiß? Aber wenn er klug ist, lässt er die Bäume in Ruhe und überlässt das Brennen den Leuten, die wissen, was sie tun“, antwortete Markus ruhig, seine Stimme jedoch von einer unterschwelligen Feindseligkeit durchzogen.


Heinrich nickte nur, doch seine Augen blieben wachsam auf Hauke gerichtet. Er spürte, dass dieser Fremde vielleicht nicht nur den Hof, sondern auch die fragile Zusammenarbeit zwischen den Fruntners und den Breitners in Gefahr bringen könnte.


Hauke selbst war sich der feindseligen Blicke bewusst, doch er beschloss, sie zu ignorieren. Die Dorfbewohner waren engstirnig und festgefahren in ihrer Tradition. Sie hatten keine Ahnung, welche Möglichkeiten in diesem alten Hof und dem Brennrecht steckten. Mit einem Anflug von Selbstgefälligkeit dachte Hauke daran, wie er die alten Strukturen durchbrechen und den Sutterer-Hof zu einem profitablen Zentrum für edle Spirituosen machen würde. Das Brennrecht war seine Chance und er würde sie nutzen, ohne Rücksicht auf die Bedenken der anderen.


Mit schnellen Schritten verließ er den Friedhof, den Blick fest auf die Zukunft gerichtet. Geld und Erfolg waren für ihn wichtiger als sentimentale Bindungen an das Land oder die Traditionen, die für die Dorfbewohner so viel Bedeutung hatten. Der Hof gehörte nun ihm und er würde dafür sorgen, dass sein Name mit Respekt ausgesprochen wurde – nicht nur in Renchen-Ulm, sondern in der ganzen Welt der Spirituosen.


Am Abend Hauke saß an dem schweren Eichentisch im alten Arbeitszimmer seines Onkels, umgeben von Büchern und Dokumenten, die die lange Geschichte der Sutterer-Familie widerspiegelten. Die Wände waren mit vergilbten Fotos und gerahmten Urkunden bedeckt, die von einer Zeit zeugten, in der der Name Sutterer noch einen gewichtigen Klang in der Region hatte. Damals, als der Ulmer Polizeiapfel noch ein begehrtes Gut war und die Brennrechte der Familie unangefochten galten. Doch diese Tage schienen lange vorbei zu sein und was von diesem Erbe übrig geblieben war, lag nun in seinen Händen.


Das Licht der alten Schreibtischlampe warf einen schwachen Schein auf die vergilbten Papiere vor ihm. Unter all den Dokumenten lag ein unscheinbarer Brief, den Friedrich Sutterer vor Jahren verfasst hatte, doch was Haukes Aufmerksamkeit erregte, war das beigelegte Brennrecht, ein scheinbar uraltes Pergament, das besagte, dass die Sutterer-Familie das exklusive Recht besaß, den Ulmer Polizeiapfel zu destillieren. Der Name seines Großvaters, Otto Sutterer, stand unter der feierlichen Verkündung, die mit dem Siegel der Stadt versehen war. Dieses Papier war der Schlüssel, dessen war sich Hauke sicher.


„Das Monopolrecht“, murmelte er zu sich selbst, während er über das vergilbte Papier strich. Es fühlte sich an, als hätte er ein Relikt in den Händen, das ihm die Macht geben könnte, den Markt für Apfelbrände zu dominieren. In seiner Vorstellung sah er sich bereits als erfolgreichen Geschäftsmann, der den alten Hof zu einem profitablen Imperium ausbaute. Die alten Rivalitäten zwischen den Fruntners und Breitners waren für ihn nur bedeutungslose Kleinkriege. Wenn alles nach Plan verlief, würden diese Familien bald in seinem Schatten stehen.


Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und starrte gedankenverloren an die Decke. Hauke hatte keine Ahnung vom Brennerhandwerk, aber das interessierte ihn nicht. Er brauchte kein Experte sein – er brauchte nur die richtigen Leute, die das Handwerk für ihn erledigten, während er die Fäden im Hintergrund zog. Es ging nicht um Tradition oder um den Erhalt des Familienerbes, wie es bei seinem Onkel gewesen war. Es ging um Profit. Und dieser alte Hof war seine Eintrittskarte in eine Welt des Luxus und der Exklusivität.









Die verschwundene Ernte


Auf dem Fruntner-Hof herrschte geschäftiges Treiben. Heinrich Fruntner stand wie gewohnt mit grimmiger Miene auf der Veranda und beobachtete seine Arbeiter bei den Vorbereitungen. Am Abend zuvor hatte er zusammen mit Pavel, dem neuen Vorarbeiter, die Apfelbäume auf der Wiese an der Ulmenstraße begutachtet. Die Bäume waren voll, die Äste hingen schwer und die Äpfel waren reif, prall und bereit zur Ernte. Sie hatten lange auf diesen Moment hingearbeitet und Heinrich war stolz auf den Zustand der Bäume. Die Qualität der Äpfel versprach eine außergewöhnliche Ernte, die für den Betrieb in diesem Jahr entscheidend sein würde.


Doch Heinrich konnte nicht leugnen, dass ihn ein leises Unbehagen beschlich. Nicht wegen der Bäume oder der bevorstehenden Ernte, sondern wegen der Veränderungen auf dem Hof. Pavel war noch nicht lange Vorarbeiter – erst seit dem letzten Jahr, nachdem der langjährige Vorarbeiter Marian beim sogenannten „Kirschenkomplott“ ums Leben gekommen war. Marian war über 20 Jahre lang ein fester Bestandteil des Fruntner-Hofs gewesen. Er kam jedes Jahr aus Rumänien zur Ernte und hatte sich im Laufe der Zeit das Vertrauen der Familie verdient. Die Umstände seines Todes hatten das Dorf erschüttert und Heinrich dachte oft an ihn.


Pavel, der Nachfolger, war ebenfalls aus Rumänien gekommen, empfohlen von einem der alten Bekannten Marians. Obwohl Pavel seine Arbeit gut machte, konnte er den Schatten, den Marian hinterlassen hatte, nicht ganz ausfüllen. Das war jedoch nicht Pavels Schuld, sondern eher das Ergebnis der Tragödie, die die Familie noch immer belastete.


Jetzt aber konzentrierte sich Heinrich auf den bevorstehenden Tag. „Los, machen wir uns auf den Weg“, rief er seinen Arbeitern zu und setzte sich in Bewegung. Die Erntehelfer und Pavel folgten ihm in einer kleinen Wagenkolonne. Die Fahrzeuge brummten die Reiersbacher Straße in Richtung Ortskern hinunter und bogen kurz darauf in die Ulmenstraße ein, wo eine der sechs Apfelbaumwiesen der Fruntners lag. Diese Obstwiese war am besten über die Ellengasse zu erreichen und manchmal, gerade zu so früher Stunde, war es Heinrich unangenehm so laut durch das enge Gässchen zu knattern. Die Stimmung war konzentriert, jeder wusste, wie wichtig diese Ernte war.


Heinrich fuhr vorneweg, die Gedanken fest auf die bevorstehende Arbeit gerichtet. Die Fahrt war kurz und bald sahen sie die Apfelwiese vor sich auftauchen. Die letzten Tage hatten sie sich intensiv darauf vorbereitet, die Bäume zu ernten. Es sollte ein guter Tag werden – dachte Heinrich zumindest.


Die Kolonne erreichte die Wiese, Heinrich hielt an, stieg aus dem Wagen und wartete, bis die anderen Fahrzeuge hinter ihm zum Stillstand kamen. Pavel und die Erntehelfer stiegen ebenfalls aus und begannen, ihr Arbeitsmaterial zu entladen. Heinrich trat ein paar Schritte auf die Wiese zu, um die Bäume zu begutachten.


„Nein“, entfuhr es ihm plötzlich, sein Magen zog sich zusammen.


Die Bäume waren leer. Die Äpfel, die sie am Vorabend noch in Hülle und Fülle gesehen hatten, waren verschwunden. Heinrich blinzelte, als würde sein Verstand ihm einen Streich spielen. Doch es war die Realität: Nicht ein einziger Apfel hing mehr an den Zweigen. Die Ernte war spurlos verschwunden.


„Pavel!“, rief Heinrich, seine Stimme bebte vor Zorn und Verwirrung. Pavel, der gerade dabei war, Werkzeuge auszupacken, drehte sich überrascht um und eilte herbei.


„Was ist passiert?“, fragte Pavel, als er die leeren Bäume erblickte.


„Die Äpfel sind weg“, murmelte Heinrich und sein Gesicht wurde dunkel vor Wut. „Wir haben sie gestern noch gesehen, Pavel. Wir zwei waren hier, ich habe es mit meinen eigenen Augen gesehen.“


Pavel sah sich um, kniete sich nieder, um den Boden zu inspizieren, doch es war nichts Ungewöhnliches zu entdecken – keine Spuren, keine zertrampelten Äste, die auf eine schnelle Ernte hindeuteten. Es war, als wären die Äpfel in Luft aufgelöst.


„Das muss in der Nacht passiert sein“, sagte Pavel leise, „aber, wer könnte das getan haben?“


Heinrich ballte die Fäuste, seine Knöchel traten weiß hervor. „Das war Markus Breitner. Dieser Mistkerl will uns ruinieren!“


Pavel hob die Augenbrauen. „Markus? Aber warum sollte er …“


„Warum? Weil er schon immer gegen uns war. Diese Friedensnummer bei der Kirschernte – das war doch nur eine Farce. Er hat uns nie geholfen. Er will uns unterkriegen und das hier ist der Beweis!“ Heinrichs Stimme schwoll an und sein Gesicht war rot vor Zorn. „Er denkt, er kann mich überlisten, aber das lasse ich nicht zu.“


Heinrich stapfte wütend zu seinem Wagen zurück. „Ich werde ihn zur Rede stellen. Er wird dafür bezahlen.“


„Aber Heinrich, vielleicht sollten wir erst mal herausfinden, was genau passiert ist“, begann Pavel, doch Heinrich hörte nicht zu. Er riss die Fahrertür auf und setzte sich hinter das Steuer. Mit durchdrehenden Reifen fuhr er davon, die Gedanken nur auf Rache fokussiert.


Heinrich raste in Richtung des Breitner-Hofs, durch das Dorf und über die engen Straßen von Renchen-Ulm. Die Straße war still und menschenleer, doch das kümmerte ihn nicht. Er fuhr mit deutlich überhöhter Geschwindigkeit durch die 30er-Zone im Dorf und als er an der neuen Radarfalle vorbeikam, blitzte es grell. Der weiße Blitz traf ihn unerwartet, doch nur für einen kurzen Moment realisierte Heinrich, dass er zu schnell fuhr.


„Das auch noch“, knurrte er und trat noch stärker auf das Gaspedal. „Natürlich! Auch daran ist Breitner schuld.“


Es war absurd, aber in seiner Wut machte Heinrich Markus für alles verantwortlich. Seit ihrer Kindheit hatten sie sich nie verstanden und die Jahre des Konkurrenzkampfes hatten die Feindschaft nur verschärft. Für Heinrich gab es keine Zweifel: Markus Breitner hatte die Äpfel gestohlen und das würde er ihm nie verzeihen.


Als er auf dem Breitner-Hof ankam, war Markus Breitner gerade dabei, mit seinen Arbeitern die Erntepläne zu besprechen. Die Idylle des Hofes wurde jäh unterbrochen, als Heinrich mit lautem Knirschen auf den Hof fuhr, die Tür seines Wagens aufriss und mit wütendem Gesicht auf Markus zustürmte.


„Markus, du Dieb! Ich mach dich fertig!“, schrie Heinrich, bevor Markus überhaupt reagieren konnte. „Ich weiß, dass du hinter dem Diebstahl steckst!“


Markus runzelte die Stirn und trat einen Schritt auf Heinrich zu. „Was redest du da? Wovon sprichst du?“


„Die Äpfel! Meine ganze Ernte ist weg! Du hast sie gestohlen, um mich in den Ruin zu treiben!“


Markus hob die Hände und schüttelte langsam den Kopf. „Heinrich, ich habe keine Äpfel von dir gestohlen. Das ist lächerlich.“


Doch Heinrich ließ sich nicht beruhigen. „Lüg mich nicht an!“, schrie er, während er auf Markus losging, die Fäuste geballt. Doch bevor er zuschlagen konnte, tauchten Lena und David auf und stellten sich zwischen ihre Väter.


„Vater, was machst du? Hör auf!“, rief Lena und hielt Heinrich zurück.


David trat ebenfalls dazwischen und sah Lenas Vater warnend in die Augen. „Heinrich, wir haben nichts damit zu tun. Beruhige dich.“


Heinrichs Atem ging schwer und die Wut legte sich nur langsam. Doch der Verdacht brannte tief in ihm. Er riss sich von Lenas Griff los und knurrte: „Das ist noch nicht vorbei.“


Lena und David tauschten besorgte Blicke. Ihnen war klar, dass mehr hinter der Sache steckte, als ihre Väter begriffen.


Lena ließ ihren Griff um Heinrichs Arm langsam los, als sie spürte, wie sich die Spannung in seinem Körper löste. Doch sie wusste, dass die Wut noch tief in ihm brodelte. Mit schnellen Schritten ging Heinrich zu seinem Wagen zurück, warf die Tür zu und fuhr mit quietschenden Reifen davon, während der Staub sich langsam über den Hof legte.


David sah seiner Freundin Lena einen Moment lang nachdenklich in die Augen, während sein Vater, die Hände vor der Brust verschränkt stehen blieb. „Was zum Teufel ist mit ihm los?“, murmelte Markus fassungslos und rieb sich die Stirn.


„Er ist völlig außer sich, Vater“, sagte David ruhig. „Aber irgendetwas muss passiert sein. So aufgebracht habe ich ihn noch nie erlebt.“


Markus schüttelte den Kopf, seine Augen verengt vor Zorn. „Er wirft mir vor, ich hätte seine Äpfel gestohlen? Was für ein Unsinn! Das ist Heinrich wie er leibt und lebt – immer auf der Suche nach einem Feindbild, seit wir klein waren.“


Lena stand versteinert da, ihre Augen fest auf das Auto ihres Vaters gerichtet, das gerade auf die Oberkircher Straße einbog. Sie seufzte tief und drehte sich dann zu Markus und David um. „Mein Vater ist nicht leicht zu beruhigen, das weiß ich“, sagte sie leise. „Aber ich glaube nicht, dass er das einfach so behauptet. Da muss etwas passiert sein.“


David nickte und legte Lena sanft eine Hand auf die Schulter. „Das müssen wir herausfinden, bevor unsere Väter sich gegenseitig noch schlimmeren Schaden zufügen.“


„Ich stimme zu“, sagte Lena bestimmt und sah zu David auf. „Wir sollten uns selbst ein Bild machen. Lass uns zur Apfelwiese an der Ulmenstraße fahren und herausfinden, was genau passiert ist. Vielleicht gibt es Hinweise, Papa und Pavel übersehen haben.“


David nickte. „Das ist eine gute Idee.“ Er wandte sich an seinen Vater. „Wir sollten jetzt rausfinden, was wirklich los ist, bevor diese Anschuldigungen noch weiter eskalieren.“


Markus, noch immer die Stirn in Falten, schnaubte leise und winkte ab. „Tut, was ihr nicht lassen könnt. Aber seid vorsichtig. Heinrich ist in seiner Wut unberechenbar und ich will nicht, dass ihr dazwischen geratet.“


David nickte und ging mit Lena zu seinem Tuk-Tuk. Sie stiegen ein und knatterten mit dem typischen Knattern des Zweitaktmotors in Richtung der Ulmenstraße.









Auf der Suche nach Antworten


Lena und David fuhren schweigend die schmale Ellengasse hinauf, die zu der Apfelwiese an der Ulmenstraße führte. Die Sonne stand noch tief am Himmel und die Spuren des Spätsommers waren überall zu erkennen. Die Bäume waren noch größtenteils grün, mit nur vereinzelten gelben Blättern, die den nahenden Herbst ankündigten. Ein leichter Wind trug den Duft reifer Früchte und trockener Felder durch die Luft. Beide waren in Gedanken versunken, während sie versuchten zu begreifen, was vorgefallen war.


„Ich kann mir nicht vorstellen, dass mein Vater einfach so behauptet, du oder dein Vater hättet die Äpfel gestohlen“, brach Lena schließlich das Schweigen. Sie schaute kurz zu David, der angestrengt auf die Straße blickte, um keine der vielen Dorfkatzen zu überfahren.


„Ich weiß“, sagte er und schüttelte leicht den Kopf. „Aber wir müssen ehrlich sein: Die Fruntners und die Breitners haben eine lange Geschichte von Misstrauen. Das ist nicht nur eine Rivalität wegen der Brennerei. Das geht viel tiefer.“


Lena nickte stumm und legte ihre Hand sanft auf seinen Oberschenkel. Die Spannungen zwischen ihren Familien waren ein offenes Geheimnis. Schon lange vor der Zusammenarbeit bei der Kirschernte waren ihre Väter wie Hund und Katze gewesen. Doch das machte den heutigen Vorfall nicht weniger bizarr.


Als sie an der Apfelwiese ankamen, parkte David das Tuk-Tuk am Rand der Wiese. Die Bäume, die sich am Vortag noch unter dem Gewicht der reifen Äpfel gebogen hatten, standen kahl und leer da. Es war ein verstörender Anblick – als ob jemand die Wiese über Nacht vollständig geplündert hatte.


„Unglaublich“, murmelte Lena, als sie aus dem Wagen stieg. „Es sieht aus, als wären sie einfach … verschwunden.“


David war ihr gefolgt und stand nun neben ihr, die Arme vor der Brust verschränkt. „Kein einziger Apfel mehr“, sagte er leise. „Wer auch immer das getan hat, muss mit einem Plan gekommen sein. So etwas passiert nicht einfach spontan.“


Lena nickte, während sie über das Gelände ging, sich bückte und den Boden untersuchte. Keine Reifenspuren, keine Hinweise auf schwere Maschinen. Es war fast so, als ob die Äpfel still und heimlich abtransportiert worden wären – ohne eine Spur zu hinterlassen.


David trat neben sie. „Kein Matsch, keine Abdrücke, nichts.“ Er seufzte und schaute sich um. „Es sieht aus, als hätte nie jemand die Wiese betreten.“


Lena richtete sich auf und stützte die Hände in die Hüften. „Es muss irgendetwas geben“, sagte sie entschlossen. „Niemand stiehlt einfach über Nacht eine ganze Ernte, ohne eine Spur zu hinterlassen.“


David nickte und blickte sich erneut um. „Vielleicht hat jemand etwas gesehen? Die Ellengasse ist nicht weit. Es gibt vielleicht Zeugen, die sich erinnern, ob in der Nacht etwas Ungewöhnliches passiert ist.“


Lena überlegte. „Das könnten wir herausfinden. Vielleicht sollten wir auch nochmal mit Pavel sprechen. Er war gestern Abend mit meinem Vater hier.“


David stimmte zu. „Ja, das klingt nach einem Plan. Aber wir sollten auch vorsichtig sein. Unsere Väter sind in ihrer Wut unberechenbar.“


Die beiden machten sich auf den Weg zurück ins Dorf, ihre Gedanken noch immer um die mysteriöse Ernte kreisend.


Wieder im Dorfkern angekommen, beschlossen Lena und David, bei Pavel vorbeizusehen. Er war der Einzige, der noch am Vorabend mit Heinrich auf der Wiese war und vielleicht mehr wusste, als Heinrich in seiner Wut preisgegeben hatte.


„Pavel müsste bei uns auf dem Hof sein“, sagte Lena, als sie aus dem Tuk-Tuk stiegen und nach ihm Ausschau hielt.


Pavel war in der Scheune beschäftigt, als sie ihn fanden. Er stand vor einem Stapel Holzkisten und richtete sie für den Tag. Als er die beiden kommen sah, wischte er sich die Hände an seiner Hose ab und trat auf sie zu.


„Lena, David“, begrüßte er sie und nickte ihnen zu. „Habt ihr Neuigkeiten?“


„Wir versuchen herauszufinden, was wirklich passiert ist“, sagte Lena. „Pavel, du warst gestern Abend mit meinem Vater auf der Apfelwiese. Ist dir etwas Seltsames aufgefallen? Irgendetwas, das uns helfen könnte?“


Pavel runzelte die Stirn und dachte einen Moment nach. „Nein, alles war wie immer. Die Äpfel sahen gut aus, es gab keine Anzeichen von Problemen.“ Er hielt inne und fügte hinzu: „Heinrich war in einer guten Stimmung – na ja, so gut, wie es bei ihm geht.“


Lena seufzte. „Und seitdem? Keine seltsamen Vorkommnisse?“


Pavel schüttelte den Kopf. „Nichts. Alles war ruhig.“


„Und was meinst du?“, fragte David. „Wie könnte jemand die Ernte gestohlen haben?“


Pavel zögerte. „Es ist schwer zu sagen. Das ist ein großer Aufwand. Vielleicht waren es professionelle Diebe. Solche, die wissen, wie man spurlos vorgeht.“


„Es fühlt sich an, als würden wir in der Luft hängen“, murmelte Lena.


David nickte. „Ich glaube, wir brauchen mehr Informationen.“


Nachdem sie sich von Pavel verabschiedet hatten, gingen sie zurück zum Dreitakter. Die Möglichkeit, dass professionelle Diebe hinter dem Verschwinden der Ernte steckten, war logisch und erschreckend zugleich.


„Was machen wir jetzt?“, fragte David, als er sich ans Steuer setzte.


„Lass uns mit den Leuten in der Ellengasse sprechen“, schlug Lena vor während sie auf die Armbanduhr schaute. „Vielleicht hat jemand etwas gehört oder gesehen.“


David startete den Motor und sie fuhren los, fest entschlossen, endlich Antworten auf die rätselhaften Ereignisse zu finden.


David parkte das Tuk-Tuk am Anfang der Ellengasse und beide stiegen aus, um sich zu Fuß den wenigen Häusern zu nähern. Es standen insgesamt sieben Häuser in dieser kurzen, engen Gasse, die Gebäude waren schlicht und meist wohnten hier alteingesessene Dorfbewohner, die häufig gut informiert waren, was im Dorf vor sich ging.


„Lass uns bei dem Haus anfangen“, sagte Lena entschlossen und zeigte auf das Haus mit der Nummer 2. Die Nummer 1 konnten sie auslassen, das alte Fachwerkhaus stand seit Jahrzehnten leer und fiel schon fast in sich zusammen. Sie klopfte an die Tür und nach einigen Sekunden öffnete eine ältere Frau mit scharfen Augen die Tür.


„Guten Morgen, Frau Maurer“, begann Lena höflich. „Entschuldigen Sie die Störung, aber wir wollten fragen, ob Sie letzte Nacht oder in den frühen Morgenstunden etwas Ungewöhnliches bemerkt haben?“


Frau Maurer zog die Augenbrauen hoch. „Ungewöhnlich? Hier? Nein, mein Kind. Die Nächte sind hier ruhig. Aber was ist denn passiert?“


„Die Apfelernte meiner Familie, hier oben auf der Wiese, wurde gestohlen“, sagte Lena und zeigte mit ausgestrecktem Arm das Ellengässle hinauf, während David daneben stand und aufmerksam lauschte. „Wir versuchen herauszufinden, ob jemand etwas gesehen oder gehört hat.“


„Ein ganzes Feld?“ Frau Maurers Augen weiteten sich. „Das ist ja schrecklich! Aber ich habe wirklich nichts bemerkt. Es war ruhig wie immer und ich habe einen festen Schlaf.“


Sie bedankten sich bei Frau Maurer und gingen weiter zum nächsten Haus. Dieses Mal öffnete ein älterer Mann, Herr Kunz, der die beiden neugierig musterte.


„Guten Morgen, Herr Kunz“, begann David. „Wir wollten Sie fragen, ob Sie letzte Nacht vielleicht etwas Ungewöhnliches bemerkt haben?“


Herr Kunz runzelte die Stirn und dachte kurz nach. „Hm, ich bin irgendwann gegen Mitternacht wach geworden. Ich glaube, ich habe ein lautes Brummen gehört, wie von einem großen Fahrzeug, aber ich hab nicht genauer hingehört.“


Lena hob die Augenbrauen. „Ein Brummen? Haben Sie noch etwas gehört oder gesehen?“


„Nur das“, brummte Kunz. „Ein tiefer Motor, aber kein Traktor, eher etwas Größeres. Aber mehr habe ich nicht wahrgenommen. Es war dunkel und ich wollte schlafen.“


David bedankte sich bei Herrn Kunz, bevor sie zum nächsten Haus gingen. Aber niemand sonst der Anwohner hatte etwas gehört oder gesehen. Anschließend gingen die Zwei zu den angrenzenden Häusern an der Ulmenstraße. Sie entschlossen sich, bei den wenigen Häusern zu klingeln, die nah an der Apfelwiese lagen, um sicherzugehen, dass sie nichts übersahen.


Bei einem der Häuser öffnete eine junge Frau namens Anna Weber. Lena trat vor und stellte ihre übliche Frage: „Guten Morgen, Frau Weber. Wir fragen uns, ob sie oder ihre Familie letzte Nacht etwas Ungewöhnliches gehört haben. Unsere Apfelernte wurde gestohlen.“


Frau Weber überlegte kurz, bevor sie antwortete: „Gestohlen? Das ist ja schrecklich. Aber ich habe nichts gehört. Allerdings hat mein Mann erwähnt, dass er gegen Mitternacht Lärm von draußen gehört hat, als ob ein Fahrzeug vorbeifuhr. Er dachte, es wären nur Leute, die spät unterwegs sind. Sie wissen ja, in unserem Dorf fallen ungewohnt, nächtliche Geräusche sofort auf.“
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